













































































































































AFM      Abteilung Fördernde Mitglieder  
(Abteilung im Hamburger SV) 
CFHH      Chosen Few Hamburg  
(Ultragruppierung beim Hamburger SV) 
DFB       Deutscher Fußball‐Bund 
DFL        Deutsche Fußball Liga 
FIFA  Fédération International de Football Association  
(Fußballweltverband) 
HSV       Hamburger Sport‐Verein 
NKSS      Nationales Konzept Sport und Sicherheit 
SC        Supporters Club 
        (Fanorganisation beim Hamburger SV) 
UEFA      Union of European Football Assocations  
        (Verband der nationalen europäischen Fußballverbände) 















der Bundesliga oder  im  internationalen Wettbewerb  ‐ getreu dem Motto aus ei‐
nem  ihrer Lieder: „Du bist mein Verein / In Deutschland und Europa / Singen wir 
dich nach vorn“. Es sind diese Fans, die seit mehr als zehn  Jahren  für  ihren Klub 
immer alles geben  ‐ ganz gleich ob es regnet oder schneit, unabhängig davon ob 
der Gegner Bayern oder Bielefeld heißt und egal, wie es stehen mag, 3:1 oder 0:4. 
Auch an diesem 11.Dezember 2010 hört man  sie wieder  von allen am  längsten 
singen:  „Hamburger  Sport‐Verein…wir  werden  immer  bei  dir  sein…“.  Dabei  ist 
längst klar, dass der HSV an diesem Tag gegen Bayer 04 Leverkusen keine Sieg‐
chance haben würde. Und die meisten Hamburger Anhänger lassen ihr Team spü‐




andere Ultragruppierung beim HSV –  kommen mit  anderen wütenden  Fans  vor 
der  Geschäftsstelle  des  Vereins  zusammen,  um  ihrem  Unmut  Luft  zu  machen. 
Auch das sind die Ultras. Ihr Ziel ist nun nicht mehr die Mannschaft auf dem Platz, 
sondern der Vorstand und der Aufsichtsrat – die Gremien, die das Sagen haben 















sind die  Fans. Das gilt auch und  im Besonderen  für die Ultras. Bei den meisten 
Klubs der ersten drei  Ligen  sind es heute  sie, die  für gute  Stimmung  sorgen.  In 














worten  für den gesamten deutschen Fußballraum zu geben. Dies  ist  im Rahmen 
einer Bachelorarbeit und auch im Hinblick auf den zu erwartenden Aufwand nicht 






nelle  Strukturen.  Im  norddeutschen  Raum  ist  der  HSV  der  mit  Abstand  größte 
Fußballklub, hinter ihm steht eine traditionell große und lebendige Fanszene. Au‐
ßerdem ist natürlich von zentraler Bedeutung, dass der analysierte Klub über zwei 






                                                
1 Pilz 2005, 57 




position  in den Vereinen nicht gelingen. Daher wird  sich diese Arbeit Schritt  für 
Schritt  dem  Untersuchungsgegenstand,  der  Ultra‐Fanszene  beim  Hamburger 






gungen  setzt das  zweite Kapitel der Arbeit an. Da das Aufkommen der Szene  in 
Deutschland nicht allein aus der Geschichte der hiesigen Fußballfans zu erklären 
ist, wird hier zunächst die Entstehungsgeschichte der Ultras mit ihren tiefen Wur‐
zeln  in  Italien  dargestellt.  Darüber  hinaus  werden  Merkmale,  Positionen  und 
Selbstverständnis der Ultras herausgearbeitet. Mit  einer Analyse der momenta‐
nen Ultra‐Fanszene  in Deutschland  soll dann  zum dritten Abschnitt übergeleitet 
werden,  in dem das Umfeld der beiden Ultragruppen beim HSV unter die  Lupe 
genommen wird. Die  Fanszene  des  Vereins  ist  für  die weitere  Betrachtung  ein 
wichtiger  Untersuchungsgegenstand,  besonderes  Augenmerk  liegt  auf  der  his‐ 
torischen Einordnung. Hier soll vor allem ein Eindruck entstehen, wie es um die 






Arbeit: Die Untersuchung  der Ultraszene  beim HSV. Die  Arbeit  beschäftigt  sich 
hier  in erster Linie mit den Zielen und Maßnahmen der beiden Gruppen Chosen 
Few und Poptown,  ihren fan‐ und vereinspolitischen Einflüssen, sowie bisherigen 
Erfolgen  und Rückschlägen.  Ein  Schwerpunkt  soll  die  Zusammenarbeit mit  dem 
Supporters  Club  sein,  die  für  eine  vermeintliche  Machtposition  im  Verein  von 










Neben  der  einschlägigen  Fachliteratur  stützt  sich  die  vorliegende  Arbeit  in 
erster Linie auf Experteninterviews. Dies gilt besonders für die Kapitel 4 bis 6,  in 
denen  der  Beispielverein  im  Vordergrund  steht.  Eine wissenschaftliche  Analyse 












Das  Fußballpublikum  ist  eine  heterogene  Gruppe.  Nicht  jeder,  der  ins  Stadion 




Besucher  von  Fußballspielen  in drei Gruppen: Die  Zuschauer, die Anhänger und 
schließlich die Fans3. Letztere zeichnen sich besonders durch  ihre hohe Vereins‐






  Die Fans  lassen sich  in den meisten Fällen klar vom restlichen Publikum un‐
terscheiden: Optisch, durch ihren Kleidungsstil (Schals, Mützen, Trikots, Embleme, 
Fahnen, immer in den Vereinsfarben), optisch und akustisch, durch ihre typischen 




                                                
3 Pilz/Silberstein 1990, 31 f. 
4 ebd. 







Kennzeichnend  für  das  Fantum  ist  außerdem  ein  traditionell  und  gemein‐









Einen  weitestgehend  anonymen  Raum,  wie  er  heute  nur  noch  in  wenigen         
Bereichen der Gesellschaft zu finden ist. Hier können sie Gefühle und Affekte aus‐
leben, die  im normalen Leben unterdrückt, geächtet oder sogar unter Strafe ge‐













weder  eine  einheitliche Masse, noch  eine willkürliche Ansammlung dar.  Im Ge‐





                                                
6 Balke 2007, 15 
7 Gabler 2010, 14 
8 Gabler 2010, 11f. 
9 Dost/Hartung 2007, 49 
10 Sommerey 2010, 43 f. 
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stein  handelt  sich  es  bei  den  Konsumorientierten  nicht  um  Fans  im       
engeren Sinne, sondern eher um Anhänger.  









lebnissuchende  Jugendliche. Die  Erlebnisorientierten wollen  spannende 
Situationen erzeugen und erleben ‐ das kann auch körperliche Auseinan‐
dersetzungen  beinhalten.  Der  Fußball  ist  austauschbar  und  bietet       
letztlich nur den Raum des Treffens und Erlebens.13 





entierten  auf  sie  zutreffen  sollen. Auch Dembowski  (2004)  stellt  fest,  dass  „die 
tatsächliche  Bandbreite  der  Motivationen  und  unterschiedlichen  Ausprägungen 
der Fanszene [nur] schemenhaft“ dargestellt würden.14  
Diese Ungenauigkeiten sind aber schon deshalb nicht weiter verwunderlich, 
da  die  Kategorisierung  von  Heitmeyer  aus  dem  Jahre  1992  stammt  –  und  die  
Fanszene  einer  ständigen  Entwicklung  unterworfen  ist.  Der  anerkannte  Fan‐     
forscher  Gunter  A.  Pilz  von  der  Universität  Hannover  sagt:  „Immer  weitere      
                                                
11 Heitmeyer 1992, 32 
12 ebd. 
13 ebd. 


















rück.  Er  stuft  die  Fußballzuschauer  in  vier  Kategorien  ein  ‐  ausgehend  von  den 
Überlegungen seiner beiden Vorgänger: 
‐   Kunden und Konsumenten  










(gruppenorientiert;  empfinden Gästefans  als Gegner;  Fußballumfeld  ist 




entieren  sich  die  Ordnungsinstanzen  bei  Fußballspielen.  Demnach  werden  die 
                                                
15 Pilz 2005, 50 
16 ebd. 
17 König 2002, 51 
18 Das Wort Fanzine setzt sich aus den englischen Begriffen „fan“ (Anhänger) und „maga- 
zine“ (Magazin, Zeitschrift) zusammen. Ein Fanzine ist ein Magazin, das von Anhängern für 
Anhänger gemacht wird, z.B. in der Musik, Kunst oder eben beim Fußball. Im Fußballumfeld 
setzen sich Fanzines oft kritisch mit dem aktuellen Geschehen auseinander. 







davon  ausgehen,  im  Fußballzusammenhang  unter  besonderer  Beobachtung  zu 
stehen. In der Saison 2008/2009 galt das für 10.970 Personen aus dem Umfeld der 

















den  Privatschulen  die  ersten  Regeln  niedergeschrieben wurden. Nun war  auch 
eine  Trennung  zwischen  Sportlern  und  Zuschauern möglich.  Außerdem  begann 
sich der Fußball auch außerhalb der „public schools“ auszubreiten.24  
  Zunächst stand der Fußball noch im Schatten des Rugbys und war Ersatzspiel 
für Kricket, das  im Winter  kaum  gespielt werden  konnte. Doch  aufgrund  seiner 
klar definierten, relativ kurzen Spielzeit und simpler Regeln wurde der neue Sport 
schnell beliebter – gerade unter den Arbeitern. Hier konnten sie Mut, Härte und 




aber  auch, beim  Fußball  zuzuschauen.25 Der  Fußball  in  England war bereits um 
1870 ein Massenphänomen ‐ ein Volkssport ‐ geworden.26 
                                                
20 ZIS 2009, 5 
21 ZIS 2009, 7 f. 
22 Brenner 2009, 27 
23 englische Privatschulen 
24 Brenner 2009, 27 


















  Den  Durchbruch  als  Massensport  erlebte  der  Fußball  in  Deutschland  nach 





mit  dem  Geld  neue  Sportstätten  gebaut.  Es  gab  plötzlich  nicht  nur  mehr          
Menschen, die  Fußball  spielen und  schauen  konnten,  sondern  auch die  Stadien 
mit den dafür vorhandenen Kapazitäten: Kamen 1903 noch 1.200 Zuschauer zum 











                                                                                                                          
26 Teves 2010,  
http://www.planet-wissen.de/sport_freizeit/ballsport/fussballgeschichte/index.jsp 
27 Sommerey 2010, 28 
28 Dembowski 2004, 10 
29 Brenner 2009, 30 
30 Gabler 2010, 20 
31 Dembowski 2004, 14 
32 Dembowski 2004, 13 f. 
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ins Stadion,  ihre Emanzipation  schritt nur  langsam voran und erfolgte erst nach 
dem Zweiten Weltkrieg.33 
  Dennoch gibt es bereits aus den zwanziger Jahren Berichte von ersten Ausei‐
nandersetzungen  im Fußballumfeld.  Insgesamt wurde es  langsam  lauter und wil‐
der, man orientierte sich am britischen Fußball34, wo sich  inzwischen eine „foot‐
ball crowd“ etabliert hatte. Die meist männlichen Zuschauer suchten nach einem 
eigenen  Freiraum, den  sie  in der  Zugehörigkeit  zu  einer Anhängerschar  fanden. 
„Fluchen,  trinken,  spucken,  Faustrecht  und  andere  betont männliche  Attitüden 
[…]  fanden hier  ihr Ventil“35, schreibt der Soziologe Gerd Dembowski. Diese Ent‐
wicklung  fiel  in  die  Anfangszeit  der  sogenannten  „Schlachtenbummler“,  die  so 




auf  den  Rängen  hatte  das  Ganze  allerdings  noch  nichts  zu  tun.  Die  Trennung    
setzte erst wesentlich  später ein. Ein Grund war der  im europäischen Vergleich 
wenig  fortschrittliche  deutsche  Fußball.  Es  sollte  bis  1970  dauern,  ehe  das        
Profispielertum  eingeführt  wurde  ‐  in  England  war  es  bereits  1885  legalisiert 
worden37. Die  Fußballer  auf  der  Insel  brauchten  also  nicht  zwangsweise  einem 
zweiten Beruf nachzugehen und kamen folglich weniger mit anderen Menschen in 
ihrem  Vereinsumfeld  in  Berührung.  Außerdem  bestand  hier  seit  1888  mit  der 
„Football League“ eine nationale Einheitsmeisterschaft, die für eine rasche Kom‐
merzialisierung  des  Spielbetriebs  sorgte38.  In  Deutschland  hingegen  stand  man 
einer solchen Entwicklung skeptisch bis ablehnend gegenüber. Der Fußball sollte 











                                                
33 Gabler 2010, 20 f. 
34 Brenner 2009, 30 
35 vgl. Dembowski 2004, 11 
36 Dembowski 2004, 12 ff. 






Weltkrieg  in  nichts  nach  stand.40  Entscheidend  hierfür  war,  neben  dem  Erwe‐
ckungserlebnis des WM‐Sieges 1954, vor allem die mediale Begleitung des Fuß‐
ballsports: Seit den zwanziger Jahren gab es eine regelmäßige Berichterstattung in 







Showcharakter. Die  Spieler wurden  als  Teil  dieser  Inszenierung  nun  auch  über‐ 
regional bekannt.  Ihre Popularität  insgesamt stieg, der feste Platz  im Umfeld des 
Heimatvereins dagegen wurde unwichtiger.43 Eine endgültige Ablösung aus dieser 








men wurden,  in  den  Kurven  standen  fortan  hauptsächlich  jüngere  Leute,  denn 
hier waren die Karten günstiger zu haben. Vielerorts entwickelte sich hinter den 
Toren  eine  ausgelassene Horde,  die  eine  für Deutschland  bis  dato  unbekannte 
Anfeuerungskultur etablierte.45 An diesem Punkt nun liegt die Wurzel für die Fan‐
kultur, wie wir sie heute aus allen Stadien des Landes kennen.   
  Mit der Weltmeisterschaft  1974  in Deutschland nahm die  Fankultur weiter 
Formen an. Immer mehr Stadien wurden umgebaut und modernisiert, die haupt‐
sächlich  jungen Männer durch Preispolitik  in die Kurven gedrängt. Hier  traf man 




                                                
40 Dembowski 2004, 15 
41 Die Oberliga war von 1945 bis 1963 die höchste deutsche Spielklasse, aufgeteilt in fünf 
regionale Staffeln. Ihre Meister und Zweitplatzierten ermittelten den Deutschen Meister 
42 Brenner 2009, 32 f. 
43 Brenner 2009, 33 f. 
44 Dembowski 2004, 15 
45 Gabler 2010, 22 f. 












Zahlenmäßig wurden  die  siebziger  und  achtziger  Jahre  von  den  Fanclubs  domi‐
niert, sichtbar wurden sie  in den Stadien meist durch die Kutten48. Die Fanclubs 
waren soziale Gemeinschaften und als eine Antwort auf das Spießbürgertum ge‐
dacht.49  Lebte  man  bis  dahin  einigermaßen  einträchtig  zusammen,  kam  es  um 




isolierten  –  sie wurden häufig  als wilde  Fanclubs bezeichnet. Mit diesem Bruch 
begann  sich das Ende der Vorherrschaft der Fanclubs und der Kuttenfans abzu‐
zeichnen.  Sehr  bald wurden  in  vielen  Kurven  Skinheads,  Bomberjacken‐Cliquen 












  Einen  großen  Teil  des  Publikums  allerdings  schreckte  die  Gewalt  ab53.  Die 
Zuschauerzahlen waren in den achtziger Jahren zurückgegangen und konnten sich 
in  der  ersten Hälfte  der  neunziger  Jahre  kaum  erholen. Die Vereine  hatten  re‐  
                                                
47 Gabriel 2004, 179 
48 Diese Fans kamen meist mit Jeansjacken ins Stadion, die mit Aufnähern ihres und ande-
rer Vereine übersät waren 
49 Gabriel 2004, 179 
50 Verein Jugend und Sport e.V. 1993, 15 
51 Gabriel 2004, 179 
52 Gabriel 2004, 180 





plätze  allmählich  zugunsten  von  Sitzplätzen  verbannt. Das Ganze  hat  vorrangig 
auch  mit  der  Entwicklung  in  England  zu  tun.  Hier  hatte  man  auf  drei  große       
Stadien‐Katastrophen Ende der achtziger  Jahre54 mit Stehplatzverboten, Preiser‐
höhungen  und harten  Sicherheitskonzepten  reagiert. Die  Tendenzen  in  England 




fen.  Um  sie  abzuwenden,  verabschiedete  der  Verband  das  Nationale  Konzept 
Sport und Sicherheit56, das eine Kombination aus Prävention und Repression vor‐
sah. Der Hooliganismus hatte dazu geführt, dass sich die Vereine erstmals über‐





erheblich  verändert.  Gewalttätige  und  rechtsradikale  Fans  konnten  aus  den     
Stadien  zum Großteil  verdrängt  oder  in  ihren  Einstellungen  geändert werden58. 





fernbleiben:  „Die  Verteuerung  der  Eintrittspreise  hat  massive  Folgen  für  die    
soziale Zusammensetzung der Zuschauer  in den Stadien. Es  ist eine Entwicklung 
hin  zu  einem  anderen,  zahlungskräftigeren  Publikum  festzustellen“60,  sagt  etwa 
der Soziologe David Brenner.  
                                                
54 1985 zerstörte ein Feuer eine Tribüne in Bradford (56 Tote); drei Wochen später kamen 
bei einer Massenpanik im Brüsseler Heysel-Stadion 39 Fans von Juventus Turin ums Le-
ben, ausgelöst wurde die Panik beim Europacup-Endspiel durch Hooligans der FC Liver-
pool; 1989 starben im Hillsborough-Stadion in Sheffield 96 Menschen, Ursache bei allen drei 
Unglücken waren bauliche Mängel und schlechtes Sicherheitsmanagement  
55 Brenner 2009, 56 
56 Im NKSS wurde auf der einen Seite die Einrichtung von Fanprojekten und ihre bundes-
weite Koordination geregelt, auf der anderen Seite entstand als Folge auf die Vorschläge die 
Zentrale Informationsstelle Sporteinsätze, die in der „Datei Gewalttäter Sport“ inzwischen 
über 10.000 Personen ohne deren Wissen gespeichert hat und unter Fans umstritten ist 
57 Brenner 2009, 53 ff. 
58 Gabler 2010, 28 
59 Hoh 2009, 409 




Zuschauerschnitt  lag  in der  Saison 2009/2010 bei 41.802 Besuchern pro  Spiel62. 
Die Vereine sind also dabei, das zu bekommen, was sie sich Anfang der Neunziger 
vorgenommen  hatten:  Mehr  und  besser  zahlende  Besucher  in  die  Stadien  zu   
locken.  Einen  „Auflösungsprozess  des  subkulturellen  Fan‐Seins“63,  wie  ihn  der 
bereits  erwähnte  Soziologe Wilhelm Heitmeyer  1992  prognostizierte,  haben  sie 
indes nicht erreichen können – zumindest nicht dauerhaft. Trotz Kommerzialisie‐
rung  und  ordnungspolitischen  Interventionen  hat  sich  bis  heute  wieder  eine    
äußerst aktive und kreative Fanszene etabliert. Zwar machen Fanclubs heute noch 










kann  man  „ultra“  als  verstärkendes  Wort  gebrauchen,  ähnlich  wie  „sehr“,        
„äußerst“ und  „besonders“.65 Mit diesen Begriffen  ist das Phänomen der Ultra‐
Bewegung bereits gut beschrieben, denn die Ultras  sind  in  ihrem Auftreten und 
nach ihrem Selbstverständnis noch deutlicher Fans ihres Vereins als die übergroße 







sind  in  ihren  Blöcken  überdimensionale  Fahnen,  Spruchbänder,  Choreografien, 
Doppelhalter und ein oder mehrere Vorsänger, vor der Gruppe stehend und aus‐
                                                
61 Sommerey 2010, 30 f. 
62 Holzschuh 2010, 145 
63 Heitmeyer 1992, 34 
64 Dembowski 2004, 17 
65 Langer 2010, 39 
66 Brenner 2009, 79 
67 Das englische Wort „support“ (dt.: Unterstützung) hat sich unter Fans als Begriff für die 
Gesamtheit an Unterstützungsmethoden im Fußball etabliert. Dazu gehören in erster Linie 
Gesänge und Schlachtrufe, aber auch Fahnen, Choreografien und Spruchbänder 
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gerüstet  mit  einem  Megaphon.  Auffällig  ist  vor  allem  ihr  einheitliches  Erschei‐
nungsbild. Sie sind sportiv gekleidet, tragen Balkenschals und Kappen  in Vereins‐
farben, niemals allerdings Kleidung aus dem Fansortiment des Vereins. 
  Die  kritische Distanz  zum  eigenen Verein  ist  eines der  zentralen  Identitäts‐
merkmale einer  jeden Ultragruppierung.  „‘Ultra‘ bedeutet,  seinen Verein bedin‐
gungslos zu  lieben. Das bedeutet aber keineswegs eine automatische Akzeptanz 
gegenüber  denjenigen,  die  diesen  Verein  repräsentieren“,  erklärt  der  Ultra‐
Experte  Jonas Gabler, denn:  „Diese Repräsentanten  sind heute  […] beliebig und 
kurzfristig austauschbar. Und das gilt gleichermaßen für Spieler, Trainer und Funk‐
tionäre.“68 Die Ultras haben mit dieser Sicht der Dinge eine neue Art von Faniden‐
tität  geschaffen,  denn  die  allermeisten  Fußballfans  sind  eher  dem  bekannten 
Denken verhaftet, nach dem die Spieler Helden und Stars sind, denen man zuju‐
belt. Die Ultras hingegen rechtfertigen ihre Unterstützung, indem sie in den Spie‐
lern  lediglich  „Instrumente“  zum  Erreichen des  Erfolges des Vereins  sehen. Der 
Ultra‐Fan „leiht“ den Spielern gewissermaßen seine Liebe, der Vereine an sich  ist 


















„subkulturelle  Praxis des  Fan‐Seins“  als  eine  „Manifestation der  Identitätssuche 
und  –bestätigung“  Jugendlicher  bewertet  werden  kann,  so  wie  es  der  Sport‐     
                                                
68 Gabler 2010, 67 f. 
69 ebd. 
70 Gabriel 2004, 189 
71 Brenner 2007, 49 
72 Blaschke 2007, 86 
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wissenschaftler Otmar Weiß über  Fans  im Allgemeinen  gesagt hat73.  „Nicht das 
Spiel oder der Verein stiften die Fan‐Identität, sondern die Ultragruppe an sich“74, 
ergänzt der Fanforscher Gunter A. Pilz. Kein Wunder also, dass für viele Gruppen‐






Kurven  ausmachen. Die Hooligans  schlüpften  lediglich  am Wochenende  in  ihre 
Rolle,  für  die  Kuttenfans  stand  das  Spiel  im Mittelpunkt.  Zudem  reichen  beide 
Gruppen  in  ihrem  intellektuellen Anspruch und  ihrem Ordnungsgrad nicht an die 
Ultras heran.76  
  Drei Werte stehen bei den Ultras im Mittelpunkt: Zusammenhalt, Verantwor‐




ein  überschaubares Maß  zu  begrenzen,  um  Handlungsstärke  zu  bewahren  und 
Anonymität  auszuschließen.  Nur  wer  sich  kennt,  kann  sich  effektiv  helfen  und 
gegebenenfalls ausbremsen.77 Gunter A. Pilz schreibt dazu: „Die Ultras stehen für 
Brüderlichkeit  und  Zusammenhalt  auf  dem Weg  zu  ihren  Zielen,  sie  haben  das 
Bedürfnis, etwas gestalten und schaffen zu können, Einfluss zu nehmen, Dinge zu 
hinterfragen und ändern zu können“78. 
  Gestaltungsräume  der Ultras  sind  zum  einen  die  Fankurve  als  gesellschaft‐ 
licher  Raum,  den  sie  als  ihr  Territorium  erachten  und  den  es  optisch  sowie      
akustisch zu beanspruchen und zu verteidigen gilt. Hier können sie selbstbestimm‐






sich  inzwischen  gegen die Wahrnehmung der  Fußballfans  als  Sicherheitsrisiko.80 
                                                
73 Weiß 2004, 230 
74 Pilz 2006, 71 
75 Gabriel 2004, 189 f. 
76 Gabler 2010, 24 
77 Gabler 2010, 57 f. 
78 Pilz 2006, 104 
79 Langer 2010, 56 











Ergänzend  zu  dieser  generellen  Kritik  haben  die  Ultras  vielerorts  präzise  Kritik 
formuliert,  gerade  unter  Berücksichtigung  der  lokalen,  vereinsbezogenen  Bege‐
benheiten. Jonas Gabler bezeichnet die Ultras daher auch als „erste der Zahl nach 














In der Nachkriegszeit  erlebte  Italien  einen wirtschaftlichen und  politischen Auf‐
schwung. Dieser mündete  in  gestiegenem Wohlstand  und  höheren Ansprüchen 
der Bevölkerung – vor allem unter den Jugendlichen entwickelte sich in den fünf‐
ziger  und  sechziger  Jahren  aus  den  dazugewonnenen,  (vor  allem  finanziellen) 
Möglichkeiten ein Bedürfnis nach Emanzipation vom Elternhaus. So entstand bald 
eine rebellische Jugendkultur mit eigenen Ausdrucks‐ und Verhaltensformen. Vie‐
le Anhänger  dieser  Jugendkultur  suchten  im  regelmäßigen  Stadionbesuch  ohne 
elterliche Begleitung den Weg aus der häuslichen Umklammerung, beim Fußball 
trafen  sie  sich  dann  mit  Gleichaltrigen,  gründeten  Fanclubs  und  organisierten 
Auswärtsfahrten  in  Eigenregie.  Im  Laufe der  sechziger  Jahre wurde die  Jugend‐ 
                                                
81 Phönix Sons 2002, http://www.pska99.de/sons.php, 13.1.2011 
82 Gabler 2010, 95 
83 Im Ultra-Manifest sind u.a. folgende Forderungen festgehalten: Spielertransfers nicht 
während der Saison; vorgeschriebene Förderung heimischer Nachwuchsspieler; Sperre für 
Spieler, die ihren Vertrag nicht erfüllen; Wiedereinführung des Landesmeisterpokals; Ultras 
sollen Kontakt zu Vereinen und Polizei verweigern; Ultragruppen sollen zusammenarbeiten; 
Ultras sollen sich nicht unterdrücken lassen und bei Spielen Präsenz zeigen 
84 Gabler 2010, 93 
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rebellion  von  einer  politischen  Dimension  ergänzt,  denn  unter  Studenten  und 















zündeten Rauchbomben und bengalische  Feuer. Zudem  veränderte  sich die An‐
feuerungskultur, die Gesänge und Rufe wurden durchgängiger und unabhängiger 










land,  gegründet  1968.91  In  der  unmittelbaren  Folgezeit  wurden  bei  fast  allen 





                                                
85 Gabler 2010, 30 f. 
86 Scheidle 2002, 92 
87 Gabler 2010, 33 
88 Pilz 2006, 162 
89 Gabler 2020, 32 
90 Pilz 2006, 162 
91 Francesio 2010, 25 




Fall gegen  etwas  zu  sein und  zu  fühlen,  selbst nur  irgendwie unklar,  selbst nur 
oberflächlich. Sich von einer Aura des Widerstands umgeben zu fühlen“93, so be‐
schreibt der Ex‐Ultra Giovanni  Francesio das  Lebensgefühl, das die Ultras  verin‐
nerlicht hatten und noch immer haben.  





















einen  Tiefpunkt  zu  erreichen.  Gewalteskapaden,  Repressionen  der  Sicherheits‐
kräfte  und  Kommerzialisierung  machten  der  Fanszene  zu  schaffen96.  Dasselbe 
geschah gleichzeitig  in England, nur  in noch größerem Stil. In Folge der bereits  in 
2.3.5.  erwähnten  Fußballkatastrophen  hatten  es  sich  die  Verantwortlichen  im 
Mutterland  des  Fußballs  zum  Anliegen  gemacht,  die  Stadien  zu 
„entproletarisieren“ – man verschärfte die Sicherheitsvorkehrungen, erhöhte die 
Preise, verbot die Stehplätze. Außerdem gelang es relativ zügig, in den Stadien ein 
Klima  zu  schaffen, das vermeintliche „Rowdys“ nicht mehr duldete. Die einst  so 
bewunderte Atmosphäre  englischer  Stadien  gab es nicht mehr. Damit war  klar, 
dass sich die  jungen, nachkommenden deutschen Fans ein neues Vorbild suchen 
mussten, wollten sie die Stimmung in ihren Kurven wieder verbessern. 
                                                
93 Francesio 2010, 32 
94 Gabler 2010, 37 ff. 
95 ebd. 
96 Gabler 2010, 54 
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  Sie  fanden  dieses  Vorbild  eben  in  Italien.  Groundhopper97,  die  den  Mittel‐




der  ganz  in  Rauch  gehüllten  Fankurven  direkt  in  die  deutschen  Wohnzimmer. 
Auch die Eindrücke von der Fußballweltmeisterschaft 1990 in Italien waren vielen 
Fans noch in bester Erinnerung.99  
  Die  Entwicklung  der  Ultrakultur  hatte  hierzulande  Ende  der  Achtziger 
begonnen100.  Die  erste  Gruppe  war  mit  den  „Fortuna  Eagles“  beim  damaligen 
Zweitligisten SC Fortuna Köln bereits 1986 aus der Taufe gehoben worden101. Eine 












Ende  der  Neunziger  waren  sie  in  vielen  Fankurven  Stimmungsmotor  und  Mei‐
nungsführer und hatten die Kuttenfans endgültig abgelöst. Die anfängliche Skepsis 








                                                
97 Der Begriff „Groundhopper“ steht für Fußballfans, die es sich zur Aufgabe gemacht ha-
ben, besonders viele verschiedene Stadien europa- oder weltweit zu bereisen 
98 Die Serie A ist die höchste italienische Spielklasse 
99 Gabriel 2004, 182 f. 
100 Langer 2010, 41 
101 Sommerey 2010, 61 
102 Gabler 2010, 54 
103 Blaschke 2007, 84 












finden  sich  natürlich  viele  Überschneidungen  und  Anknüpfungspunkte.  Geeint 
sind die Gruppen in ihrem unbedingten Willen, in den Stadien für gute Stimmung 
zu sorgen und in ihrem Kampf für den Erhalt der traditionellen Fußballkultur. 
  Genaue Zahlen  liegen nicht vor, doch man kann davon ausgehen, dass es  in 









durchgesetzt  und  betonen  ihr  Selbstbewusstsein  gegenüber  Verein,  Polizei  und 
restlicher Fanszene besonders. Michael Gabriel nennt hier vor allem die Standorte 
Karlsruhe, Berlin (Hertha), Hannover und Frankfurt108. Ergänzen kann man sicher‐




Ultraszene  zum Großteil  aus der Mittel‐ und Oberschicht. Die meist noch  recht 
jungen Fans besuchen zu einem beträchtlichen Teil weiterführende Schulen und 
Universitäten  –  was  die  Vermutung  einer  „entproletarisierten“  Szene  stützt.110 
Diese Herkunft der Ultras deutet bereits auf ein weiteres, zentrales Merkmal der 
Szene in Deutschland hin: Den intellektuellen Anspruch. Wiederum in Abgrenzung 
zu  Hooligans  und  Kutten  suchen  sie  die  Konfrontation  mit  Funktionsträgern  in 
Verein und Verband auf Augenhöhe. Sie begeben sich auf ein gehobenes sprach‐
lich‐geistiges Niveau,  um  ihre  Kritik  am modernen  Fußball  zu  formulieren  oder 
                                                
105 Pilz 2006, 70 
106 Pilz 2006, 71 
107 Gabler 2010, 55 f. 
108 Gabriel 2004, 189 
109 Gabriel 2004, 194 
110 Pilz 2006, 98 f. 
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nierenden  Fanclubs.  Dort  wurden  Frauen  wahlweise  als  Anhängsel  oder  als      










italienischen Ursprung  verwiesen.113 Eine wichtige  Figur  im Ultrazusammenhang 
ist der sogenannte Capo. Er sitzt oder steht bei den Spielen vor der Gruppe und ist 
dafür  zuständig, den  andauernden  Support  sicherzustellen.  Er  stimmt über  sein 






Auch  wenn  die  Ultragruppen  Wert  auf  Basisdemokratie  legen,  so  sind  sie 
doch  in Grundzügen hierarchisch aufgebaut. Gunter A. Pilz hat  in Bezug auf die 
Ultragruppen drei Zugehörigkeitsstufen erarbeitet: Der harte Kern  ist  täglich mit 
der  Gruppe  beschäftigt  und  übernimmt  Führungsaufgaben,  Ultras  im  engeren 
Sinne nehmen regelmäßig an Sitzungen teil, besuchen die meisten Spiele und zah‐
len den Mitgliedsbeitrag, ultra‐orientierte Fans wiederum beteiligen sich lediglich 
bei  Spielen  an  den  Gesängen  und  Aktionen  der Ultragruppe.115 Der  harte  Kern 
genießt in der Regel gewisse Privilegien, wie zum Beispiel das alleinige Recht, die 
gruppeneigene Kleidung zu  tragen. Auf diese Struktur  legen viele Gruppen wert, 
denn das  Funktionieren der Gemeinschaft  steht über allem.  So  ist auch das  zu‐
meist strenge, zweistufige Aufnahmeverfahren zu erklären. Wer Mitglied bei den 
Ultras werden will,  erhält  zunächst  eine  passive Mitgliedschaft.  Er  zahlt  seinen 
Beitrag, erhält die damit verbundenen Vorzüge, muss sich aber in einer Probezeit 
                                                
111 Dembowski 2004, 16 f. 
112 Pilz 2006, 86 f. 
113 Gabler 2010, 58 ff.  
114 Gabriel 2004, 190 


















und  setzen  sich  gegen  Rassismus  und Diskriminierung  auch  aktiv  ein. Mit  dem 
Rechtsradikalismus aus  Italien wollen  sie nichts  zu  tun haben, einige Ausnahme 











schaft zu  ihnen eine Stärkung nach  innen. Ultras  leben von der Provokation, das 
macht  sie attraktiv  für  junge Menschen.  Schon die Gruppennamen  versprechen 







                                                
116 Gabler 2010, 56 
117 Brenner 2009, 80 
118 Pilz 2006, 119 
119 Reisin, Andrej (Freier Journalist / Ultra-Experte). Vortrag, 21.11.2010 








reits 2005  in einer Studie an, dass es  in  ihrer Gruppe sowohl  friedliche, als auch 
gewaltbereite Fans gibt. Fast die Hälfte der befragten Ultras bejahte  zudem die 
Frage,  ob  die Ultraszene  in Deutschland Überschneidungen  zum Hooliganismus 










Hinzu  kommt,  dass  sich  die Ultras  häufig  dem  Problem  ausgesetzt  sehen,  dass 
vom Einzelfall schnell auf ganze Gruppen geschlossen wird. Sie selbst haben längst 
erkannt, dass es unter  ihnen mittlerweile eine Strömung gibt, der das Ultratum 
bereits wieder  zu  langweilig  geworden  ist,  obwohl  es  den Hooliganismus  quasi 
gerade erst als Trend abgelöst hat. Diese Strömung tendiert dazu, Gewalt als alte 
und neue Herausforderung anzunehmen.126  
  Problematisch  sind weiterhin  auch  solche  Aktionen,  die  als  Beweis  für  die 
Gewalttätigkeit der Szene nicht unbedingt gelten müssen, von vielen aber bereits 
dahingehend eingeordnet werden: „Das Stehlen von Fahnen oder Schals wird von 
einem Teil der Ultraszene als Bestandteil  seiner  Fankultur angesehen“,  sagt der 
Fanforscher Michael Gabriel,  „diese Übergriffe werden  organisiert  und  geplant, 




lizei.  Es  ist  von  mangelnder  Kommunikationsbereitschaft  geprägt.  Beide  Seiten 
werfen  sich  gegenseitig  vor,  einen  Konflikt  heraufzubeschwören  und  unter  den 
                                                
121 Brenner 2009, 81 
122 Pilz 2006, 127 
123 ZIS 2009, 6 
124 Ranau 2009, 27 
125 Pilz 2006, 129 
126 Pilz 2006, 135 










Durch  das  große  Interesse  der Medien  am  Fußball  stehen  die Ultras wie  kaum 
eine  andere  Jugendkultur  unter  medialer  Beobachtung.  Dennoch  scheint  die   
Öffentlichkeit in großer Unkenntnis über dieses eigentlich nicht mehr ganz so jun‐











schen  Fackeln und Rauchbomben  […] wird  von  sämtlichen Medien  in  Form  von 












en  und Hansestadt Hamburg131. Als Universalsportverein  hat  er mittlerweile  31 
Abteilungen132.  Die  wichtigste  und  identitätsstiftende  Sparte  ist  die  Fußball‐
Profiabteilung.  Im Gegensatz  zu  vielen  anderen Bundesligisten  ist  sie beim HSV 
                                                
128 Pilz 2006, 63 
129 Langer 2010, 73 
130 Pilz 2006, 63 
131 HSV 2010, http://www.hsv.de/verein/verein/satzung, 6.1.2011 
132 HSV 2010, http://www.hsv.de/verein/sport-im-hsv/abteilungen, 6.1.2011 
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Fußballverein  aus  Hamburg  in  Hamburger  Sportverein  von  1888  umbenannt.   














einzige  deutsche  Fußballklub,  der  immer  in  seiner  Geschichte  in  der  jeweils   










                                                
133 Jaeger 2009, http://www.11freunde.de/bundesligen/117354, 4.1.2011 
134 Scheel, Oliver (HSV-Vostand). Telefongespräch, 24.1.2011 
135 Skrentny/Prüß 2007, 13 ff. 
136 Skrentny/Prüß 2007, 17 ff. 
137 HSV Supporters Club, http://www.hsv-sc.de/verein/historie.html, 6.1.2011 
138 Skrentny/Prüß 2007, 383 f. 
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phase  erlebt:  1977  gewann  die  Mannschaft  den  Europapokal  der  Pokalsieger, 
1983 holte sie gar den Europapokal der Landesmeister nach Hamburg.139  
  Seither konnte der Klub nicht mehr an die erfolgreiche Ära anknüpfen. Nach 















gann  der Umbau  in  eine moderne  Arena,  2000 war  er  abgeschlossen,  bis  zum 
Sommer 2001 hieß die Arena aber weiter Volksparkstadion. Die historische Hei‐
mat des HSV war von seiner Gründung 1919 an das Rothenbaum‐Stadion nahe der 
Alster  (Kapazität:  28.000).  Zur  Bundesligagründung  1963  verpflichtete  der  DFB 








für den Marketingbereich. Außerdem  sitzen  für den  sportlichen Bereich Ex‐Profi 




Räte  kommen  aus  den Abteilungen  Fördernde Mitglieder  und  Amateure,  sowie 
                                                
139 Skrentny/Prüß 2007, 385 
140 http://www.imtech-arena.de/arena/zahlenundfakten, 6.1.2011 
141 http://de.wikipedia.org/wiki/Imtech_Arena, 6.1.2011 
142 Skrentny/Prüß 2007, 145 ff. 





  Aktuell  spielt die 1.Mannschaft des HSV  in der Fußball‐Bundesliga,  ist aller‐
dings erstmals seit sieben Jahren nicht in einem internationalen Wettbewerb ver‐
treten.  Der  Etat  der  Lizenzspielerabteilung  beläuft  sich  für  die  laufende  Saison 








Eine  Anhängerschaft  gab  es  beim  Hamburger  Sport‐Verein  seit  den  zwanziger 
Jahren und somit quasi seit der Vereinsgründung. Damals nannte man die Anhä‐
nger,  wie  überall  in  Deutschland,  Schlachtenbummler.  Die  Menschen  im  HSV‐
Umfeld  kannten  sich,  die  meisten  Anhänger  waren  zugleich  Vereinsmitglieder. 
Seinerzeit gab es bereits erste Auswärtsfahrten, an denen bis zu drei Viertel der 
Vereinsmitglieder – also bis zu 5000 Menschen – teilnahmen. Man fuhr per Vor‐
ortzug  oder  mit  LKW‐Konvois  zu  den  noch  recht  nahe  gelegenen  Stadien  der 
norddeutschen Gegner. Einige Berichte lassen sogar darauf schließen, dass schon 
vor dem Ersten Weltkrieg bei den Vorgängervereinen des HSV, dem SC Germania 
und  dem  HFC,  begeisterte  Anhänger  zu  Auswärtsspielen  innerhalb  Hamburgs 
durch  die  Stadt  pilgerten.  Schon weit  vor  dem  Zweiten Weltkrieg  verfügte  das 
Fanlager des HSV über ein, wenn auch eingeschränktes, Repertoire an Gesängen 
und vor allem Schlachtrufen. Damals gab es unter den Fans bereits Einpeitscher, 








                                                
144 ebd. 
145 Hesse/von Kuczkowski 2010,  
http://www.bild.de/BILD/sport/fussball/dfb-pokal/2010/08/16/torgelower-sv-greif-hamburger-
sv/van-nistelrooy-und-sonst-nix.html, 17.1.2011 
146 Müller 2010,  
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Eine  richtige  Fanszene  entwickelte  sich  beim HSV  allerdings  erst weit  nach 
dem Zweiten Weltkrieg. War  zunächst noch die Ostkurve des Volksparkstadions 
der  Platz  der  meisten  Jugendlichen,  entwickelte  sich  die  Westkurve  Ende  der 
sechziger Jahre zu  ihrem Anlaufpunkt, denn hier waren besonders viele günstige 




such,  Fanclubs  ins  Leben  zu  rufen  –  dies  scheiterte  an  den  nicht  vorhanden      
Mitteln,  um  die  Fans  zusammenzubekommen  und  zu  vernetzen.  Erst  1972, mit 
der Gründung des ersten Fanclubs Rothosen ‐ der bis heute überlebt hat ‐ kam die 
Organisation der Anhänger ins Rollen150.  
  Zur selben Zeit wuchs die große Gruppe der  Jugendlichen  in der Westkurve 
weiter zusammen.  In England hatten sie sich abgeschaut, wie man Stimmung er‐
zeugt: Durch einen geschlossenen Block. Im Volkspark lag dieser etwas außerhalb 










zum  Ende des  Jahrzehnts war die Gesamtzahl der  Fanclubs  auf über 100  ange‐
wachsen.152  Ihre Mitglieder  traten  zumeist als  sogenannte  farbentragende Fans, 
auch Kuttenfans genannt, auf.  
  Neben  den  vereins‐  und  supportorientierten  Fanclubs  etablierte  sich Mitte 
der  Siebziger eine Krawallszene beim HSV. Dominiert wurde die  Szene  von den 
meist  Rockerverhalten  demonstrierenden  harten  Clubs,  besonders  von  den     
berüchtigten  Hamburger  Löwen,  einer  Straßengang,  die  sich  regelmäßig  beim 
Fußball zusammenfand153. Die Löwen übten bald einen gewissen Einfluss auf die 
Westkurve aus und wurden  schließlich  zu Beginn der Achtziger  im Verbund mit 
anderen  Rockerbanden wie  Zyklon  B  zur  neuen  Machtinstanz  in  der  Fankurve. 
Macht  bedeutete: Die  gegnerischen  Fans  konzentrierten  sich  auf  sie,  sie  selbst 
                                                
149 Formeseyn 2008, 155 f. 
150 Mansen, Dirk (Leiter HSV-Museum). Interview, 9.12.2010 
151 Formeseyn 2008, 158 












Oktober 1982 zum  folgenschwersten Zwischenfall  in der Geschichte des HSV:  Im 















nen  Fanclubs  keine  Reize mehr. Die  Jugendlichen  präferierten  stattdessen  lose 
Bünde,  jederzeit  austauschbare Kreise,  in denen  sie  sich  frei und ungezwungen 
bewegen  konnten. Die Rocker  behielten  nur  noch  vorübergehend  die  Kontrolle 
über die Westkurve157.  




keine  Trennzäune),  doch  die  Polizei  kannte  die  üblichen  Verdächtigen  mittler‐  
weile. Eine andere Gruppe fand einen Weg, die Repressionen zunächst weitestge‐
hend zu umschiffen: Immer öfter sah man beim HSV eine Traube junger, sportlich 
gekleideter Männer,  die  nicht  als  Fußball‐  oder  gar Vereinsfan  zu  identifizieren 
waren – die Hamburg Hooligans. Sie waren nicht als Krawallmacher zum Fußball 
gekommen,  sondern aus Verbundenheit  zum HSV – wollten nun aber  zusätzlich 
                                                
154 Verein Jugend und Sport e.V. 1993, 24 
155 Hoh, 33 
156 Skrentny/Prüß 2007, 229 






erkannt,  dass  die  Aussicht  auf Gewalterfahrungen  beim  Fußball  deutlich  höher 
lag, wenn man von den Ordnungsinstanzen nicht sofort als Vereinsanhänger aus‐
zumachen  war159.  Ihren  Ursprung  haben  die  Hamburg  Hooligans  in  der  alten   
Fanclub‐ beziehungsweise Kuttenszene. Außerdem  rekrutierten  sie  sich  aus den 
wilden  Cliquen  und  der  Skinheadszene160,  zu  denen  es  später  aber  keine Über‐
schneidungen mehr gab. Während im Laufe der Achtziger rechtes und nationalis‐
tisches Gedankengut seinen Weg  in größere Teile der Fanszene fand, blieben die 
Hooligans praktisch unpolitisch und  kamen nach  1990  sogar mit den  Skinheads 
der dritten Generation, die sich offen rechtsradikal gaben, in Konflikt161. 
  Aus dieser Konkurrenzsituation gingen die Hooligans genauso als Sieger her‐
vor wie  Jahre zuvor  im Kampf um die Vorherrschaft  in der Westkurve.  Im Laufe 
der Jahre 1985 und 1986 lösten sie die Rocker ab und wurden zur „neuen Elite“ in 
der  Kurve162.  Ihre  Hochzeit  sollte  bis  Mitte  der  neunziger  Jahre  andauern.  Zu‐







Support164.  Inzwischen  hatte man  sich  von  in Hamburg Ultras  umbenannt  ‐  ein 
Bezug zu den heutigen Ultras besteht aber nicht165.  
  Die Gruppe wuchs  in den  Jahren 1990 und 1991 schnell an, denn sie wirkte 
besonders auf  jugendliche Fans attraktiv. Schließlich präsentierten sich die Ham‐
burg  Ultras  als  lustiger,  hemmungsloser,  respektloser  und  furchteinflößender 
Haufen166. Außerdem  lockte die hohe Gewaltbereitschaft  viele Abenteuerwillige 
an. An den meisten Spieltagen kam es, sowohl in Hamburg, als auch bei Auswärts‐
spielen,  zu  ritualisierten  Auseinandersetzungen  unter  Beteiligung  der  HSV‐
Hooligans. Zwischen 150 und 300 Personen gehörten der Gruppe an, bei Heim‐
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159 Verein Jugend und Sport e.V. 1993, 13 
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161 Mansen, Dirk (Leiter HSV-Museum). Interview, 9.12.2010 
162 Verein Jugend und Sport e.V. 1993, 26 
163 Ranau 2009, 18 f. 
164 Mansen, Dirk (Leiter HSV-Museum). Interview, 9.12.2010 
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neunziger  Jahre  weiterhin  die  Kuttenfans  die  zahlenmäßige  Mehrheit  bildeten. 
Ihnen oblag der Support  im Block E der Westkurve, der noch  immer als Zentrum 
der  Fanszene  angesehen werden  konnte. Allerdings  hatte  inzwischen  vor  allem 
der Einfluss der Fanclubs nachgelassen, bis 1992 war ihre Zahl (ca. 70) gegenüber 



















lung  Fördernde Mitglieder, der  1993 bei  rund  4.600 HSV‐Mitgliedern  insgesamt 
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Die  Startchancen  für  die Ultras waren  damals  günstig  ‐  sie wuchsen  in  ein 
Machtvakuum  im  Volksparkstadion  hinein,  Meinungsführer  gab  es  nicht.  Die 
Stimmung war miserabel, die Hooligan‐ und Skinheadszenen zeigten Auflösungs‐
erscheinungen und  auch  die  Kuttenszene war  immer  schwächer  geworden. Die 
nachkommende Fangeneration neigte nun entweder zu einer neuen Art des  far‐











und  hatten  keine  Lust  auf  Anfeuerungen“179,  erinnert  sich  Philipp  Markthardt, 
Gründungsmitglied der Chosen Few.  
                                                
171 ebd. 
172 Poptown. Interview, 16.12.2010 
173 Markhardt, Philipp (Chosen Few). Interview, 7.1.2011 
174 Allesfahrer sind Fans, die bei allen Heim- und Auswärtsspielen ihres Klubs dabei sind - 
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maligen  Standort,  dem  Block  25A  direkt  hinter  dem  Tor,  schwer,  kämpften  sie 








lichen  Zuschauerzahlen  klettern  wie  die  Mitgliederzahlen  in  ungeahnte  Höhen, 
obwohl der Klub sportlich eher stagniert und in der Öffentlichkeit nicht immer ein 
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siert“191.  Ranau  meint  damit  zum  einen  den  SC  als  größte  Fanorganisation 
Deutschlands,  der  eine  Abteilungsleitung  und  seit  2006  einen  hauptamtlichen 
Geschäftsführer hat192 und zum anderen die Sitze  im Vorstand und  im Aufsichts‐
rat, die dem SC jeweils garantiert sind. Dazu ist dem Supporters Club schon allein 




im  Oberrang,  Poptown  steht  mittig  hinter  dem  Tor  im  Block  25A.  Die  beiden 
Gruppen  setzen  zwar auf eigenständigen  Support, unterstützen  sich heute aber 










gen,  allerdings  aufgeteilt  in mehrere  Einheiten  ‐  unter  anderem  die  Riot  Crew, 
eine Gruppierung  jüngerer,  gewaltbereiter  Fans.194  Ihre Aktivitäten beschränken 
sich allerdings auf verabredete Schlägereien fernab des Fußballgeschehens.         
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die  letzten Jahre etabliert. Damit  ist der HSV allerdings kein Unikat  im deutschen 
Profifußball, Beispiele  für Bundesligisten mit aktuell  zwei oder gar mehr  solcher 
Gruppen sind unter anderem Borussia Dortmund, der 1.FC Köln und der 1.FC Kai‐
serslautern.  Die  Gruppenstärke  ist  bei  Ultragruppen  naturgemäß  nicht  immer 
eindeutig zu bestimmen, das ist auch beim Hamburger SV nicht anders. CFHH gab 
an, derzeit etwa 160 Mitglieder zu haben, wovon allerdings nur gut 40 dauerhaft 













Gründungsmitglieder  dabei. Neue Mitglieder werden  im  Regelfall  nicht  aus  der 
bestehenden Fanszene  rekrutiert – die meisten kommen ohne Stadionerfahrung 
zum HSV und werden  sofort Ultras. Fanprojekt‐Leiter  Joachim Ranau beschreibt 
dieses Phänomen  so: „Die gehen mit 13, 14  Jahren  in den Stehblock, hören die 
Krakeeler und sind fasziniert – es gibt nicht erst Fanclub und dann Ultra.“198  
Wie  in der Szene üblich,  sind die Aufnahmehürden  relativ hoch. Bei beiden 
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aber  einen  harten  Kern, der wichtige Dinge bespricht, die  Entscheidungen  aber 
wiederum mit dem Rest abstimmt202.  
Generell lässt sich festhalten, dass die Führungsfiguren meistens schon lange 
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bedeutet.  Der  Vertreter  von  Poptown  widersprach  im  Interview  energisch  der 
Vermutung,  Ultra  sei  eine  Art  Freizeitbeschäftigung.  Vielmehr  handele  es  sich 
hierbei um etwas Ernsthaftes, um sogar mehr als einen zweiten  Job neben dem 
Beruf, dem Studium oder der Schule. Einige Mitglieder brächten Fähigkeiten in die 
Gruppe  ein,  mit  denen  sie  ansonsten  eine  Menge  Geld  verdienen  könnten.207   
Hieran  zeigt  sich der  kompromisslos‐ganzheitliche Ansatz der Ultras. Aus einem 











  Sportlicher Erfolg  ist vielen Ultras beim HSV wichtig,  im Mittelpunkt steht er 
aber  nicht. Außerdem  ist  die  Identifikation mit  Trainer  und  Spielern  gering. An 












oder  sogar  das  zentrale Motiv  ihres Handelns.  Zwar  nennen  beide Gruppen  im 
Interview vor allem fußballpolitische Themen, wenn sie nach  ihren Zielen gefragt 
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und  sagt über das ganz Spezielle an den Ultras: „Ihr Ziel  ist es,  in  ihrer eigenen 
Außendarstellung und Inszenierung weit oben in der ersten Liga zu spielen“211.  
Eine  wichtige  Rolle  spielt  in  diesem  Zusammenhang  die  Sichtbarkeit  der     
Ultras. Beim HSV versuchen sie diese  in vielerlei Hinsicht zu dokumentieren. Ein 
Ausdrucksmittel  ist  professionelles  und  umfassendes  Auftreten:  Sei  es  durch 
selbstproduzierte Kleidung und Aufkleber, die  im gesamten Stadtgebiet zu sehen 
sind,  eigene  Logos  (die  Chosen  Few  haben  den  charakteristischen  „Seemann“  










denen  Fans  für die Vereine  aus ökonomischer  Sicht  immer unwichtiger werden 
(im Gegensatz zu Sponsoren und TV‐Sendern), wollen die Ultras ein Zeichen set‐




kieren. Die  Chosen  Few  haben  es  sich  zum  Ziel  gesetzt,  ihren  Stehplatzbereich 
noch deutlich auszubauen und mittelfristig bis an die Brüstung des mittleren Ran‐





  Denn  die  Forderung  nach  einer  Legalisierung  der  Pyrotechnik  im  Stadion 
kommt  aus  beiden  Hamburger  Ultragruppen  –  ein  klar  fanpolitisches  Ziel.  Das 
Mitführen und Abbrennen von bengalischen Feuern ist in deutschen Stadien nicht 
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burger Ultras  gehören  in  dieser Hinsicht  zu  den  aktivsten  deutschlandweit  und 
zumindest Poptown gibt offen zu: „Es wird auf keinen Fall aufhören.“215 Gleichzei‐



















pektieren,  der  sich  Ultras  fast  aller  deutschen  Profivereine  angeschlossen 
haben220.  




Kurve,  einer weiteren  vereinsübergreifenden  Interessenvertretung der  Fans, die 
im Dialog mit dem DFB  steht. Vor  etwa  zehn  Jahren  kamen  Fanrechte‐Themen 
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216 ebd. 
217 Laux/Schiller 2010, http://www.abendblatt.de/sport/fussball/hsv/article1715867/Wegen-
Pyrotechnik-HSV-Fans-droht-Auswaertssperre.html, 21.1.2011 















erwähnte  Pyrotechnik‐Kampagne  genauso  wie  den  Kampf  für  Fanutensilien  im 
Stadion – denn gerade bei Auswärtsspielen werden nicht selten Zaunfahnen und 















fiabteilung  gelten. Wie  bereits  in  4.1.  beschrieben,  hat  der HSV  in  seiner  noch 
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lung wurde  der  Plan  abgelehnt, nachdem  sich  schon  zuvor der Widerstand  der 
meisten Mitglieder abgezeichnet hatte226. Dennoch sehen die Ultras die Gefahr als 
noch  nicht  gebannt  an:  Die  Chosen  Few  bezeichnen  die  Ausgliederung  als       
„Damoklesschwert“, das weiterhin über dem HSV schwebe227. Als Hinweise darauf 
interpretieren  sie auch das  Investorenmodell Anstoß³228, das die Vereinsführung 
2010 beim HSV  anwendete. Philipp Markthardt  sieht darin  eine  „Ausgliederung 
durch  die  Hintertür“229.  Die  Ultras  dürfen  es  allerdings  auch  als  ihren  Erfolg       
verbuchen,  dass  Bernd Hoffmann  nach massiver  Kritik  aus  dem  Verein weitere 
Investorenmodelle  für die Zukunft ausschloss. Chosen  Few und Poptown hatten 
sich  am  Protest  beteiligt,  unter  anderem  durch  Spruchbänder  im  Stadion,  aber 










Die  Kommerzialisierungskritik  geht  über  diese  sehr  konkreten  Streitpunkte 










Ironie. Sie  suchen die  rhetorische und  verbale Auseinandersetzung. Beim Heim‐
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Dieser Argumentation  folgend  ist es natürlich undenkbar  für die Ultras des HSV, 




test  durch  ständige  Schlachtrufe  („Volksparkstadion,  Volksparkstadion“)  an  den 
Spieltagen und durch  ihre  strikte Weigerung, den Namen der Arena  zu verwen‐









Umfeld der  Spiele des Klubs,  auch unter Beteiligung  von Mitgliedern der Ultra‐
gruppierungen Poptown und Chosen  Few. Dies wird  von den Ultras  selbst  auch 
nicht bestritten. 
        
„Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  es  das  als  Randerscheinung  gibt.  […]  Es  ist  immer  ange‐
spannt, wenn Ultragruppen aufeinander treffen […] und sicher gibt es auch bei uns Leute, 
die sich etwas in die Richtung ausmalen. Wir sind dennoch keine Gruppe, die Gewalt sucht. 
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stünden. Beim HSV  handelt  sich hierbei  zuvorderst um die Nordrivalen Werder 
Bremen, FC St.Pauli und VfL Wolfsburg.  
Anhand  der  Anzahl  der  Stadionverbote  kann man  derzeit  in  Bezug  auf  die 
HSV‐Ultras nicht von einer besonders gewaltgeneigten Fangruppe  sprechen: So‐
wohl  Chosen  Few,  als  auch  Poptown  haben  nach  eigener  Aussage  im Moment 
(Stand: Winterpause 2010/2011) keine aktiven Stadionverbote. Allerdings sind bei 
CFHH  jüngst mehrere  Verbote  ausgelaufen  oder  aufgehoben worden.  Poptown 
gab  an,  in  der  zwölfjährigen Geschichte  noch  nie mehr  als  drei  Stadionverbote 
gleichzeitig gehabt zu haben. Und doch gibt es  im Vereinsumfeld Sorgen um die 
Ultras:  „Jugendlichen Hooligan‐Nachwuchs und  schwer berechenbare Ultras, die 
sich  im Zweifel nichts gefallen  lassen, gibt es  ‐ das  ist  in Hamburg kein Geheim‐










Weil  die Ultragruppen  selbst  genau wissen,  dass Gewalt,  auch wenn  sie  ihnen 
vielleicht nur zugerechnet werden sollte, nicht förderlich für die eigenen Ziele sein 
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schritte erkannt haben:  „Nach der Bielefeld‐Geschichte wissen  sie, dass  sie  sich 







Gruppe  ins  Abseits  führt  und  dass  irgendwann  gar  keiner  mehr  ins  Stadion 
darf.“242  
  Ein  großes  Problem  für  die Ultragruppen  ist,  dass  der Gewaltbegriff  in  der 
Öffentlichkeit  im  Fußballzusammenhang  inzwischen  weit  ausgelegt  wird.  Pyro‐
technik, Sitzblockaden, Widerstandshandlungen gegen die Polizei, Sachbeschädi‐
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Wann  immer  in der  Imtech Arena die HSV‐Anhänger singen, hüpfen,  rhythmisch 
klatschen oder kollektiv aufstehen – der Impuls dazu kommt garantiert immer aus 
den Reihen der Ultras, meist aus dem Block 22C, wo die Chosen Few ihre Heimat 
haben.  Im  Hinblick  auf  den  Support  sind  die  Ultras  Anführer  und  Taktgeber  –   
darüber  besteht  beim  HSV  mittlerweile  kein  Zweifel  mehr.  In  allen  Interviews 
wurde deutlich, dass es im Moment keine Strömung in der Fanszene gibt, die den 
Ultras die Führung der Kurve streitig machen könnte oder wollte. Andere, ähnlich 
einflussreiche  Fangruppierungen  gibt  es  nicht,  lediglich  einige  wenige  Fanclubs  






Vorteile: Man würde  sich wünschen, dass  andere Gruppen mehr  Eigeninitiative 
zeigten249.  Ganz  so  groß  sind  die  Sorgen  nicht  überall.  Joachim  Ranau  ist  sich    
sicher: „Würde es die Ultras nicht geben, würde eine andere Fangruppe  in diese 




Opposition  zu  ihnen  tritt  (siehe 6.2.),  spüren die Ultras  seit Anbeginn nicht nur 
Rückhalt: „Wir nehmen im Stadion jede Art von Stimmung wahr. Mal steigt jeder 
ein, mal machen sie gar nichts und mal sind die Leute gegen uns.“251 Diese Ansicht 
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Daniel  Langer  stellt  für die ganze Szene  in Deutschland  fest:  „Mit  ihren oftmals 
kritischen  Haltungen  und  den  daraus  resultierenden  Aktivitäten,  insbesondere 
ihrem  Engagement  gegen  Rassismus,  haben  [die Ultras]  die  gesamte  Fankultur 
positiv verändern können.“254 Was mit Blick auf die Stadionatmosphäre und die 
weltoffenere Stimmung unter den Fans  sicherlich auch beim HSV  zutreffend  ist, 
muss  hier  allerdings  nicht  zwingend  für  die  gesamte  Fankultur  gelten.  Bei  den 
Ultras ist man sich sicher, eine gewisse Aufmerksamkeit für das Thema Fanrechte 
unter den anderen Fans geschaffen zu haben, wenn auch nur dahingehend, dass 
diese  sich damit auseinandergesetzt hätten – „unsere Stimme  ist aber  in  jedem 
Fall  etwas  wert“255.  Dirk  Mansen,  Leiter  des  HSV‐Museums  und  Kenner  der     




dass  die  Fanszene  dem  Treiben  der  Vereinsführung  tatenlos  zusieht,  sagt  aber 
auch: „Wir wollen den Leuten unsere Meinungen auf keinen Fall aufdrängen. Wir 
möchten  sie nur einfach  kundtun.“257 Die Ultras  in Hamburg also nicht als Mei‐
nungsmacher,  sondern  lediglich  als Mahner? Ganz  so  zurückhaltend  klingen  sie 
nicht immer: „Wir sind natürlich in gewissem Maße Meinungsmacher. Wir können 
mobilisieren und öffentlichkeitswirksam Missstände anprangern“258,  sagt Chosen 
Few‐Mitglied Markhardt. Und  das  gilt  sowohl  für  die  vereins‐,  als  auch  für  die 
sportpolitische Dimension.  Einfluss  auf  Transfer‐  und  Trainerentscheidungen  zu 
nehmen,  das  trauen  sich  die  Ultras  nicht  zu  „und  das  ist  auch  nicht  unser          
Business“,  sagt Markhardt  zwar, aber: Natürlich  sind die Ultras als  (starker) Teil 
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den  VfL  Bochum  entlassen.  Vor  dem  Spiel  hatten  Ultras  und  andere  Fans  den 
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Man  entwickelte  ein  gutes  gegenseitiges  Verständnis  und  konnte  die  intensive 
Kooperation aufrechterhalten. Seitdem sind praktisch durchgehend Mitglieder der 
Chosen  Few  in  der  Abteilungsleistung  des  Supporters  Clubs  ‐  derzeit  sind  von 
Christian Bieberstein und David Duddeck zwei von  fünf Plätzen mit Chosen Few‐
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technik‐Arbeitsgruppe  kooperieren270.  Poptown  gilt  im Vergleich  zu  Chosen  Few 
generell als vereinsferner.  
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stützt. Dirk Mansen  betont,  dass man  als  engagierte  Fangruppierung  über  den 
Supporters Club  „einiges erreichen“  kann275. Und  Joachim Ranau betont:  „Einen 




den Umweg des  Supporters Clubs  auch nicht überbewertet werden.  „Sie haben 
fanpolitisch großen Einfluss, nicht aber vereinspolitisch. Die Positionen werden an 












im  Supporters  Club  Entscheidungen  mittragen  müssten,  hinter  denen  sie  nicht 
stehen279. Außerdem  ist offensichtlich, dass die Ultras  in  ihrem ganzen Auftreten 
nicht  immer  zu den doch eher  konformeren Umgangsformen des  SC passen.  In 
Supporter‐Organisationen  treffen  die  Ultras  generell  auf  eher  fußballzentrierte 
Fans,  die  zwar  auf  gute  Stimmung  und  Unterstützung  des  Vereins  ähnlich  viel 
Wert  legen  wie  sie  selbst,  allerdings  weitgehend  auf  provokante  Aktionen 
verzichten280 – das gilt sicher in gewissem Maße auch für den HSV. Der Vorteil für 
die Ultras  gegenüber dem  SC  liegt  in der  freieren Wahl  ihrer Mittel,  schließlich 
stehen sie von ihrer Rolle her außerhalb des Vereins. Sie können Dinge einfacher 
und kompromissloser kommunizieren – ein Beispiel war der durchaus provozie‐
rende  Aufruf  zum  gemeinsamen  Derby‐Gucken  der  HSV‐Fans  im  St.Pauli‐
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Natürlich muss hier aber  festgehalten werden, dass der  Supporters Club  zumin‐
dest  teilweise  auch  als  Gegenpol  zur  Vereinsführung  wahrgenommen  werden 
kann. Sein Einsatz für Fanrechte ist unbestritten und findet natürlich auch bei den 









Einer  von  ihnen, Manfred Ertel, hatte  vor der Wahl gesagt:  „Wenn wir gewählt 
werden, wird es  für Bernd Hoffmann  schwerer.“285 Die Wahl wurde zum echten 










der Bundesligageschichte. Alle  vier Kandidaten des  SC  scheiterten. Ob die Wahl 
eine Niederlage  speziell  für die Ultras  ist, bleibt allerdings  fraglich. Dirk Mansen 
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glaubt, dass  es  von Vorstandsseite nicht namentlich  gegen die Ultras  gegangen 
sei, sondern jede potentielle Opposition „Gegenwind bekommen hätte“.288 
 
  2009  also  scheiterten  die  Ultras  beim  Versuch,  den  Einfluss  auszuweiten. 
Doch wie steht es um die Ansprüche der Ultras auf wichtige Posten im HSV in der 
Zukunft?  Die  erneute  Kandidatur  eines  Chosen‐Few‐Mitglieds  bei  der  jüngsten 
Aufsichtsratswahl im Januar 2011 wurde gruppenintern abgelehnt, weil man zum 
einen eine gute Zusammenarbeit mit den aktuellen Aufsichtsräten nicht für mög‐
lich  hielt  und  zum  anderen  nicht  für  vermutete  Missstände  verantwortlich  ge‐
macht  werden  will,  sollten  diese  in  naher  Zukunft  ans  Tageslicht  kommen289. 
Poptown erwägt aus ähnlichen Gründen ganz generell keine eigenen Kandidatu‐
ren, ruft aber die Mitglieder dazu auf, wählen zu gehen und  legt  ihnen nahe, die 










Philipp Markhardt  von  den  Chosen  Few wies  im  Interview  nun  darauf  hin, 










Dass diese Perspektive derzeit offenbar  realistischer  ist als die der Chosen  Few, 
lässt  sich  aus  den Aussagen  der  anderen,  nicht  den Ultragruppen  zugehörigen, 
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  Schon  eher  ist  die  ganze  Entwicklung  der  HSV‐Ultras  an  sich  ein  Erfolg, 
schließlich hat man sich als Fangruppe etabliert und ist von den Mitgliederzahlen 
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Anerkennung  verschafft.  Mittlerweile  kommt  von  vielen  Fans  Unterstützung  ‐ 
sichtbar vor allem auf Auswärtsfahrten, bei denen die Ultras Fanmärsche organi‐
sieren  (wie  z.B.  traditionell  in  Bremen)  und  sich  diverse  Nicht‐Ultras  an‐         
schließen301.  Im  heimischen  Stadion  ist  es  ihnen  gelungen,  die  zur  ihrer  Grün‐
dungszeit unbefriedigende Stimmung halbwegs vergessen zu machen. Sie haben 
es geschafft, eine relativ heterogen agierende Kurve hinter  ihre Führung zu brin‐





gesiedelt  und  scharen  dazu  noch  hunderte  Sympathisanten  um  sich.  Mit  22C 










erkanntes Korrektiv  in Sachen  Fankultur  seien und als direkter Ansprechpartner 
ernst genommen würden304. Aus Sicht von Poptown fühlt man sich auch durchaus 
nicht  ausgeschlossen:  Präsenz  zeigen  zu  dürfen,  etwa  durch  eigene  Stände  im 
Stadion,  sei  schon  ein  Erfolg.  Die  Gruppe  hofft  außerdem,  ab  der  Saison 






einigermaßen  im  Rahmen  gebliebenen  Preise  im  Niedrigpreisbereich.  „Der 
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die Aufsichtsratswahl  2009  zu  nennen  (siehe  5.6.). Aus  Sicht  von  Philipp Mark‐
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HSV‐Mitglieder –  lernen sie, sich  innerhalb der  Institution  für  ihre  Interessen einzusetzen 




Hier  klingt  an,  dass  Vereinsführung  und  Ultras  zwar  durchaus  unterschiedliche 
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timal,  aber  sehr  gut.“316  Er  betont  hier  vor  allem  den  Vergleich  zu  anderen        
Vereinen wie Karlsruhe, Frankfurt oder Stuttgart: „Da sind sie nicht  integriert, da 
ist es ein Gegeneinander.“317 Die Ultras wiederum erkennen zwar Zugeständnisse 





















es gibt  kein  Thema, bei dem der Verein blockt oder  etwas  sanktioniert, abgesehen  von 
Dingen wie Gewalt und Pyrotechnik.“320    
 
Genau  hier  dürfte  aber  das  Problem  liegen  –  und  zwar  auf  beiden  Seiten. Die   
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Einrichtung  der  Pyrotechnik‐AG  beim  Supporters  Club  ist  ein  Schritt,  die  Anhö‐













nun einmal  sind, waren und  sind bei Vereinsbossen  selten  sonderlich beliebt324. 








noch  fünf  Prozent  der  Leute  die  Eintrittspreise  bezahlen  können.  Ohne  Fans  wäre  hier 
schnell der Spaß raus.“326 
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dürfte.327  In  Anbetracht  der  ansonsten  doch  sehr  skeptischen  Szene  sind  die    
Reaktionen  auf die Ultras mittlerweile  tendenziell  eher positiv.  Sie  sind  in  ihrer 
Rolle weitgehend akzeptiert und als Stimmungsmacher  im Volkspark anerkannt. 
Allerdings gehen die Meinungen über sie auch weiterhin auseinander. 
  Teile der älteren  Fanszene  finden noch  immer, dass die Ultras allzu  schnell 
das Heft  in die Hand genommen und den anderen Fans durch  ihre extrovertierte 
Art des Supports eine neue Fankultur quasi aufgezwungen haben328. „Es  ist auch 
eine Generationsfrage: Manch einer, der  schon 30  Jahre  ins  Stadion geht,  sagt: 





Leistung  Interesse  haben.  „Es  wird  ihnen  vorgeworfen,  dass  sie  ihre  Kurve  als 
Bühne zur Selbstinszenierung nutzen oder gar missbrauchen – mit dem ‚Capo‘ als 
Sinnbild, der  vom  Spiel  gar nichts mitbekommt‘“330,  so  Joachim Ranau. Michael 
Burzlaff, Mitglied  des  traditionsreichen  Fanclubs  Rothosen,  sagt  es  noch  deutli‐
cher: „Denen geht es nur um den Spaß, weniger um den Klub. Heute ist eben ‚in‘, 
Ultra zu sein.“331 Ein anderer häufig gehörter Vorwurf lautet, die Ultras hätten ihre 






weigern  sich  den  Aktionen  der  Ultras  im  Stadion.  Vor  allem  in  der  aktiven 
Fanszene wird ihr Einsatz geschätzt, so ist zum Beispiel die Bewerbung von Johan‐
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nes  Liebnau  für  den  Aufsichtsrat  im  Januar  2009  hier  auf  ein  positives  Echo 
gestoßen333. 
  Ein Problem der Ultras  in der Fanszene bleibt  ihr vermeintlich ambivalentes 
Verhältnis  zu  Pyrotechnik  und  Gewalt.  Zur  Verdeutlichung  dieses  Problems  sei 
Dirk Mansen zitiert: „Es  ist den anderen Fans nicht mehr vermittelbar, wenn an 
einem Tag  im Stadion geböllert wird und am nächsten rufen die Ultras:  ‚Fußball‐









stimmung  getroffen.  Einige nervt  zum Beispiel, dass  sich  Polizeiaktionen  immer 
auf  die  Ultras  beziehen  und  sie  selbst  bei  Auswärtsspielen  dann  mit  in  die        
Gemengelage  kommen.“335 Es bleibt aber  festzuhalten, dass es wiederum unter 
anderen Fans vermehrt Solidarisierungstendenzen mit den Ultras gegenüber der 

















Ansatz hinzu: Sie  setzen  sich  theoretisch mit der Konstellation auseinander, be‐
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greifen die  Polizei  als Repressionsapparat, der  ihre  Freiheiten  einschränken will 
und  sie  zu Verbrechern  stilisiert und  sie bekämpft. Heraus  kommt der  ideologi‐
sche Überbau der Ultras, der die Polizei als Feindbild begreift.  
  Zu dieser ideologischen Komponente ist in den letzten Jahren auch ein erhöh‐






reitschaft  gegenüber  der  Polizei  gekommen  ist,  hängt  mit  der  Behandlung  der 
Fans zusammen.“340 Poptown verweist auf die vermeintliche Aufgabenverteilung: 
„Es ist der Job der Polizei, deeskalierend zu wirken, nicht der Job der Ultras.“341  
Ähnlich  verzwickt  ist  die  Lage  auch  beim  Thema  Pyrotechnik. Während  die 
Ordnungsinstanzen auf geltendes Recht pochen, wonach das Abbrennen solcher 
Materialien  im Stadion grundsätzlich verboten  ist, weigern sich die Ultras darauf 
zu  verzichten,  wenngleich  sie  sich  von  sogenanntem  „Wildgezünde“ 













dass  sich  die  Polizei  an  dieser  „Sprachlosigkeit“  der  Ultras  störe  und  dass  der 
mangelhafte Dialog aus  ihrer Sicht vor allem mit dem Ultra‐Kodex  zu  tun habe, 
nicht mit  der  Polizei  zu  sprechen345.  Joachim  Ranau  springt  hier  den Ultras  zur 
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sen  zu  verweigern. Und  ihr  lautstarker  Auftritt  vor  der Geschäftsstelle war  ein 
weiterer Beweis: Die Ultras beim HSV sind und bleiben ganz klar eine Protestbe‐
wegung. Viele typische Merkmale, das hat die Analyse ergeben, vereinen sie auf 
sich –  jung,  gruppenorientiert, extrovertiert, unerschrocken,  angriffslustig,  anta‐

















Clubs,  ein  Fanbeauftragter  mit  einer  Ultra‐Vorgeschichte,  mehrere  Ultras  als 
hauptamtliche  Mitarbeiter  in  der  SC‐Geschäftsstelle,  ein  Capo  mit  allerbesten 
                                                














  Aus der Analyse  ihres Selbstverständnisses und  ihres Platzes  in der Fanszene 
ging hervor, dass  ein  solcher Macht‐ oder  zumindest Aufmerksamkeitsanspruch 
vorhanden und auch gewollt  ist. Die Ultras werden nicht müde zu betonen, rund 
um die Uhr, sieben Tage die Woche im Einsatz für ihren HSV zu sein – und  leiten 
daraus  eine  gewisse  Selbstverständlichkeit  ab,  über  die  Himmelsrichtung          
mitentscheiden zu dürfen, in die sich der Verein bewegt. Diese Ansicht hat nichts 
damit zu tun, dass man sich als Speerspitze der Fanszene sehen würde – denn das 
wurde  entschieden  verneint. Vielmehr  sind  sich  die Ultras  (durchaus berechtig‐
terweise) bewusst, als neben dem Supporters Club entscheidende  Interessenver‐
tretung  der  Fans  auftreten  zu  können.  Schließlich  gibt  es  in  der  HSV‐Fanszene 
reichlich Anerkennung für den Einsatz der Ultras im Stadion und unter der Woche. 








entierte,  extrovertierte.  Sie  suchen  im  Stadion wie  eh  und  je  nach  Erlebnissen, 
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Gruppe  etabliert  und  sind  darüber  hinaus  als  Stichwortgeber  und  Einheizer  für 
Gesänge und Schlachtrufe akzeptiert. Nicht alle Fans im HSV‐Umfeld sind von den 
Ultras begeistert, vor allem älteren Anhängern ist ihr Verhalten zuweilen suspekt, 
wenige  sind  aber wirklich  gegen  sie.  Es  existiert  keine  echte Opposition  in  der 
Fanszene,  denn  den  meisten  ist  klar,  dass  ohne  Ultras  Erinnerungen  an  die 








lich  gezeigt.  Alle  Interviewpartner  stellten  zwar  heraus,  dass  die  Ultras  ihre      
Anschauungen von allen Fangruppen mit Abstand am auffälligsten und nachdrück‐
lichsten artikulieren – über das Internet und in Fanzines, mit Gesängen und Rufen, 
und  über  zahlreiche  Spruchbänder  ‐,  ihr wirklicher  Einfluss  auf das Denken  der 
anderen  Fans  aber  bisher  nicht  nachweisbar  sei.  Uneinigkeit  herrschte  bei  der 
Frage,  ob  die  Ultras  unter  ihnen  eine  Aufmerksamkeit  für  fanrechtliche  und     
vereinspolitische  Themen  schaffen  konnten.  Die  Ultras  selbst  betonten  dies,    
Außenstehende hatten eher nicht den Eindruck. Zusammenfassend kann man an 
dieser Stelle wohl  festhalten, dass den Ultras aufgrund  ihrer Akzeptanz als Stim‐
mungsmacher  und  ihrer  schieren  Präsenz  eine  gewisse  Richtlinienkompetenz  
sicher sein dürfte.  Ihre Macht besteht vor allem  in der Fähigkeit, aufrütteln und 
mobilisieren zu können. Dies geht aber niemals soweit, als dass sie der Fanszene 
Meinungen  explizit  vorgeben  könnten.  Als  Fürsprecher  und  Meinungsmacher  
zugleich fungiert hier schon eher der Supporters Club, der beim HSV als eine Art 
institutionalisierte Opposition über größere Beliebtheit und mehr Bekanntheit  in 
der  Fanszene  und  zahlenmäßig  mehr  Einfluss  verfügt  –  schließlich  machen  die 
Ultras letztlich nicht einmal 0,5 Prozent des Stadionpublikums aus. 
  Für eine echte Machtposition fehlen den Ultras auch im Verein die Mittel. Die 
Aussichten,  fußballpolitisch etwas grundlegend  zu ändern,  sind äußerst gering – 
dafür  sind  die  Interessen  von DFL, DFB,  Vereinen,  TV‐Sendern  und Werbewirt‐
schaft zu ähnlich und zu stark. Die Analyse in dieser Arbeit hat verdeutlichen kön‐






unverzichtbar  sind, werden aber  im Zweifel  immer eher den Wünschen von TV‐
Sendern und Sponsoren entsprechen. In Zeiten des Fußball‐Booms in Deutschland 
wollen die Vereinsoberen glauben, die  Fans  kämen  so oder  so, ganz gleich was 
ihnen zugemutet wird – und bisher haben sie weitgehend Recht behalten. 
Aufgrund der besonderen Stellung des Supporters Clubs  ist der HSV zwar ein 
Sonderfall,  aber  letztlich  fast  genauso  in  der  Moderne  angekommen  wie  die    
Konkurrenz. Die Ausgliederung  der  Profiabteilung  konnte  verhindert,  das  basis‐
demokratische Modell verteidigt werden und auch die jüngste Absage an künftige 
Investorenmodelle nach dem Vorbild von Anstoß³ ist ein Erfolg der Fanszene. Die 
Ultras  haben  mit  dem  Ausbau  des  Stehplatzbereiches  ebenso  ein  beachtliches 
Zugeständnis erstritten. Dennoch konnte die Entwicklung des modernen Fußballs 
beim HSV  höchstens  nadelstichartig  aufgehalten werden. Den  dreimaligen  Ver‐
kauf des Stadionnamens? Konnte man nicht verhindern, nur der Namen wird wei‐
terhin  boykottiert.  Den  Ausbau  der  Business‐  und  VIP‐Bereiche  im  Stadion?     
Geschluckt, als Gegenwert zur Erhaltung der Stehplätze. Eine massive Erweiterung 
des Merchandisings? Verweigerung und Entwurf eigener Kleidung. Großflächiges 














Kasten, wir  sind eine große Gruppe, aber wir  sind mit  Sicherheit nicht allmäch‐
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Und überhaupt  ist  die Gewaltfrage  ganz offensichtlich  ein Hemmschuh der 
Ultra‐Entwicklung. Obwohl  die Hamburger Ultras  zuletzt  nicht  durch  exorbitant 
viele  Zwischenfälle  aufgefallen  sind,  ist das  Thema  für die  Zukunftschancen der 
Ultras  in der Vereinspolitik  äußerst bedeutend. Die Diskussionen über den Um‐
gang mit Gewalt sind bei Chosen Few und Poptown vorhanden, eine wasserdichte 
Distanzierung  fehlt  aber bislang. Das muss nicht  zwangsläufig  etwas mit  großer 





lich,  dass man  den  anderen  Akteuren  im  Fußballumfeld  generell  und  auch  aus 
konkreten Erfahrungen heraus skeptisch gegenüber steht. Die Maxime lautet häu‐












den Gruppen begonnenen Diskussionen  zur Gewaltfrage  ein Anfang  sind: Denn 
„wenn  die  Gruppen  ihren  Verzicht  nicht  durchhalten,  werden  sie  so  große      
Probleme  bekommen,  dass  sich  der Verein  irgendwann  gegen  sie  positionieren 
muss.“350  Für  die  Ultras  beim  HSV  wäre  das  zweifelsohne  ein  Rückschlag  und 
könnte  dazu  führen,  dass  sie  ihre  unter  den Ultras  in Deutschland  vorhandene 
Sonderstellung verlieren könnten. 
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die  Struktur  des  Hamburger  SV  ihnen  mehr  „echte“  Eingriffsmöglichkeiten  als 
vielen anderen Ultras in Deutschland. Überall dort, wo die Profiabteilung aus dem 
Gesamtverein  ausgegliedert  ist,  sind die Mitsprachemöglichkeiten der  Fans und 
Ultras reduziert ‐ ein Stimmrecht der Mitglieder für die Wahl des Aufsichtsrates ist 
dort  beispielsweise  nicht  vorhanden.  Hinzu  kommt  die  personelle  Einbindung 








te.  HSV‐Museumsleiter  Dirk  Mansen  wiederum  verortet  die  Machtposition  der 
Hamburger Ultras dazwischen: Mehr Einfluss als bei Vereinen mit starker Fanclub‐
szene und/oder vielen Mitgliedern und weniger Einfluss als bei allen anderen, da 
dort die Ultras viel mehr auf eigene Faust und vor allem  für  sich  selbst erreicht 
hätten.  Resümieren  ließe  sich:  Beim  HSV  sind  die  Ultras  auf  Vereins‐  und        























Allerdings  theoretisch auch, dass es  in ein paar  Jahren das Phänomen Ultras gar 
nicht mehr gibt – aus Mangel an Elan wegen zu vieler Einschränkungen.“353 
Hier  klingt  an,  dass  es  nicht  allein  von  den  Ultras  selbst  abhängt,  wie  es     




Gewaltfrage  abhängen.  Schon  jetzt  haben  die Ultras mit  den  Repressionen  der 
Ordnungsinstanzen  zu  kämpfen  ‐  ein  Vergleich  zum  italienischen  Fußball,  in     
dessen  Umfeld  es  regelmäßig  schwere  körperliche  Auseinandersetzungen  zwi‐
schen Ultras und Polizei  gibt und wo der  Staat den Ultras  schon mehrfach den 
Kampf angesagt hat, oder gar zum englischen, bei dem es Verband, Vereinen und 
Staat gelungen ist, den in ihren Augen problematischen Teil der Fanszene ganz aus 
den  Stadien  zu  verbannen,  verbietet  sich noch. Aber  solche  Tendenzen  können 
sich auch deutsche Ultras inzwischen vorstellen.  
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die Gegenwart der Ultras  in Hamburg.  Im Moment vollführen  sie, vor allem die 
Chosen Few, einen Spagat zwischen Machtanspruch und  Identitätswahrung. Bei‐
des unter  einen Hut  zu  bekommen,  ist  schon  jetzt  schwer  genug, das  zeigt die 
Diskussion um die Pyrotechnik. Bislang ist es ihnen allerdings gut gelungen, Politik 
zu machen und sich selbst dabei treu zu bleiben. Die Faszination Ultra  lebt beim 
HSV.  In  der  Kurve  und  im  Verein. Noch  allerdings  scheint  es,  als  seien  auf  der   
Suche nach  ihrem Platz.  Sie  sind Meinungsmacher und Aktivisten auf der einen 
Seite, Lautsprecher und Provokateure auf der anderen. Mehr als eine außerpar‐
lamentarische Opposition, aber deutlich weniger als der kleine Koalitionspartner 
der Vereinsführung.  Fest  steht: Die Ultras, das  sind  Fußballfans, die  sich  einmi‐
schen ‐ die mehr wollen, als einfach nur zugucken. 
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